Boricky. Zur KiUwirkhnigs^eschiclUe «1 er «ilur. Minerale BülmienN. 


580 


Zur Entwicklungsgeschichte der in dem Schichtenconiplex der 
silurischen Eisensteinlager liöhmen's vorkomnienden Minerale. 

Von Dr. Ein. Boricky, 

Professor am Po!iuuunal-Real£}mnasiuni in l’rajf. 


Die silurischen Eisenerzlager sind bereits Gegenstand mehrfacher 
Untersuchungen gewesen. In größeren und kleineren Abhandlungen, 
namentlich durch Harra nde, Krejcf, Lipoid, sind bereits geolo¬ 
gische Grundlagen derselben festgestellt, durch Zippe, lleuss, 
v. Z e p ha r o vi c h u. a. mineralogisch-genetische Verhältnisse ein¬ 
zelner Legalitäten aufgeklärt worden. In der vorliegenden Arbeit 
versuche ich zur Entwicklungsgeschichte der in dem Schichtencom- 
plex der silurischen Eisensteinlager — sowohl in den einzelnen aufein¬ 
anderfolgenden Gesteinen als auf Gangen und Klüften derselben — 
verkommenden Minerale einen Beitrag zu liefern. 

Zu dem Zwecke habe ich die meisten Localitäten des genannten 
Gebietes besucht, die gesammten aus demselben stammenden Stufen 
des böhm. Museum, der k. k. Universitätssammlung und mehrerer 
Privatsammlungen auf das sorgfältigste untersucht und wurde nebst 
dem namentlich vom Herrn Bcrgrathe Wala in Kladno, den Herren 
k. k. Bergmeistern J. Gross in Krusnähora und St. Auer zu St. 
Benigna u. a. durch schätzeuswerthe Mittheilungen und neues Mate¬ 
riale auf das freundlichste unterstützt, wofür ich den genannten 
Herren den aufrichtigsten Dank auszusprechen mich verpflichtet 
fühle. 


Krusnahora Schichten. 

a) Eingewachsene ISinerale. 

Bekanntlich bestehen die im Liegenden der Knmorauer Schich¬ 
ten vorkommenden Krusnähora-Schichten aus verschiedenfarbigen 
Sandsteinen, welche zuweilen Zwischenlagerungen von sandigen 
Schiefern, schieferigen Tuflsandsteinen, verschiedenfarbigen Horu- 

39 - 


590 


ß o r i c k y. 

steinen und Quarzconglomerate mit Kieselschieferbrockeu und Schiefer- 
fragmenten enthalten. 

Die Sandsteine sind ein mehr weniger feinkörniges Gemenge 
von vorwaltendem grauen und röthiichen Quarz mit Feldspath- und 
grünen serpentinähnlichen Körnern. Die Zersetzungsproducte der 
Letzteren — eine weiße kaolinartige und eine grünliche talkartige 
Substanz — dienen den Sandsteinen als Bindemittel. 

Über die Natur des in den Sandsteinen vorkommenden Feld- 
spathes gibt, wie schon Lipoid für die Sandsteine von Cerhovie be¬ 
merkt 1 ), das Niehtaufbrausen der mehr weniger zersetzten Varietäten 
beim Behandeln derselben mit Säuren den Aufschluß, daß derselbe 
kein Kalkteldspath sei (da derselbe kohlensauren Kalk als secundares 
Product liefern würde); diese einfache Beaction, die als genügendes 
Kennzeichen dienen mag, um die erwähnten Sandsteine von ähnlichen 
sandsteinartigen Bildungen der Komorauer Schichten (die stets mehr 
weniger anfbrausen) zu unterscheiden, fand ich bei allen Versuchen 
bestätigt. Die mehr weniger zerklüfteten Sandsteine pflegen in der 
Nähe der Klüfte mit Eisenoxydhydrat imprägnirt und hiedurch rothlich- 
braun gefärbt zu sein. 

Von eingewaehsenen Mineralen sind außer kleinen Brocken von 
schwarzgrauem Kieselschiefer und kleinen Pyrithexaedern (in den 
Quarzconglomeraten von Krusnähora) zuweilen kleine Barrandit- 
Kügelehen wahrzunehmen, die jedoch nur in der Nähe der Kluft¬ 
flächen vorkommend, von diesen aus ihren Ursprung zu nehmen 
scheinen. 

b) Minerale auf Kluftflächen. 

Auf den Kluftflächen dieser Sandsteine beobachtet man ge¬ 
wöhnlich nur Drusen von Quarzkrystallen, seltener dünne Rinden 
von teintraubigem Psilomelan und Pyrolusit nebst gelbbraunem Eisen¬ 
ocher, der zuweilen durch die Form sehr kleiner Rhomboeder seine 
Entstehung aus dem Siderit zu erkennen gibt. 

Nur an einigen Punkten, namentlich bei Tfenic in der Nähe von 
Cerhovie und Komorsko treten wasserhaltige Thonerde- oder Eisen- 
oxydthonerde-Phosphate auf, unter denen die allgemein bekannten 


l ) Uber die Eisensteinlager der silurischen Grauwaekenformation in Böhmen. Jahrb. 
d. geol. Reichsanstalt XIII. Bd. 1SG3, S. 3S7. 
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radial angeordneten Nadeln des Wavellit die Wände der meisten 
Klüfte bedecken. 

Ältesten Ursprungs unter den Phosphaten ist der Harrandit 1 ), 
welcher auch zur Bildung anderer daselbst vorkommenden Phosphate 
— je nach der Wirkungsweise der Einfluß übenden Agentien — 
das Materiale zu liefern scheint. 

Wie v. Zepharovich naher beschreibt, weisen mehrere Hand¬ 
stücke eine stufenweise Umwandlung des Harrandit in Kakoxen nach 2 ). 
Diese Umwandlung scheint jedoch nicht direct, sondern — wie auf 
den Dufrenitstufen der Grube llrbek zu sehen — unter Vermittelung 
des von mir bereits näher beschriebenen 3 ) gelblichrothen. durch¬ 
scheinenden, schwach wachsglänzenden amorphen Minerales stattzu¬ 
finden, welches wesentlich aus Eisenoxyd, Phosphorsäure und Wasser 
bestehend, unter die wasserhaltigen amorphen Chalcite (an Diadochit 
und Pitticit anschließend) einzureihen wäre. Für dieses Mineral, 
das bereits von Breithaupt auf dem Brauneisenstein von Hrbek 
beobachtet und Picites resinaceus genannt wurde, glaube ich den 
Namen Picit vorschlagen zu dürfen. 

Auf den Sandsteinen von Tronic bildet der Picit sehr dünne 
gelblichrothe oder röthlichbraune durchscheinende Lagen, die zu¬ 
weilen allmählig in Kakoxen übergehen, oder einzelne und gruppirte 
durchscheinende Kügelchen von glatter Oberfläche, die durch An¬ 
nahme der Textur lichter und minder pellucid geworden, sich in Ka- 
koxennadeln umgewandelt erweisen. Das letzte Stadium der Um¬ 
wandlungsreihe bildet feinpulveriger Limonit, in den die Kakoxen- 
nadeln zerfallen; es ist daher die Stufenfolge der metamorphen Bil¬ 
dungen : 

a) Barrandit, b) Picit, c) Kakoxen, d) Limonit. 

Bekanntlich kommt der Barrandit auch in Gesellschaft des \\ a- 
vellit vor, und letzterer ist dann stets jüngeren Ursprungs. Diese 
paragenetische Folge, bereits von Breithaupt (der den Barrandit 
für Pegauit hielt) bestimmt, erwies sich für diese, auch von anderen 


!) Zepharovicli, Silz.br. <1. k. Akad. d. Wissensch. in Wien LV1, 1867, S. 20. 

2 ) Ein instructives llandstück dieser Arl, ein Geschenk des Herrn ßergmeislers 
.1. Gross befindet sich in der Localsanunlu ng des böhmischen Museums. 

3 ) Silzbr. d. k. Akad. d. Wissensch. LVI, 1S07, 16. 
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Loealitiiten (Knisnähora) und auf anderen Gesteinen (eisenhäl- 
t j gem Quarzit und eisenschüssigem Schiefer) verkommenden Minerale 
constant. 


Oa die Barramlit-Wavellitstufen aus dem Sandsteine von Trenie 
stets ein Irisches Aussehen besitzen und die unter den Wavellit- 
nadeln befindlichen Barrandit-Kügelchen, sowie auch der als (Jnter- 
Inge dienende Sandstein unversehrt erscheinen, so kann man folgern, 
daß der Wavellit aus der Substanz des unmittelbar unter dem letz¬ 
teren befindlichen Barramlit nicht abstamme, sondern sich vermuth- 
heh nach Absatz des Barramlit aus derselben, jedoch an Phosphor¬ 
säure ärmer gewordener Lösung abgeschieden habe. 


Zuweilen wird der Wavellit von Stilpnosiderit begleitet: und 
in diesem balle hat ersterer ein eigenthümliehes, vom gewöhnlichen 
Vorkommen abweichendes Aussehen. Die Nadeln desselben sind 
gleich, sehr kurz und diinn, nicht sternförmig, sondern kugelig grup- 
pu't oder tast senkrecht aufgestellt und bilden einen stetigen Überzug 
auf einer meist dünnen Schichte von Stilpnosiderit. 

Der letztere ist selten in pulverigen Limonit nmgewandelt, der 
dann die Sandsteinunterlage in unmittelbarer Nähe des Wavellit 
dunkel rothhrann färbt. Dieses constante Vorkommen beider Minerale, 
sowie der stete Phosphorsäuregehalt des Stilpnosiderit gibt der Ver- 
mnthung Raum, daß ihre Bildung gleichzeitig statt fand und ihre 
Entstehung der Umwandlung eines Baranditiiberzuges zu ver- 
danken sei»). 


Außer den genannten Phosphaten kommt auf den Sandsteinen 
von Trenic ein krystallinisch dichtesä), grünlich-, gelblich-, oder grau- 
I ich weißes wasserhaltiges Thonerdephosphat vor, von dem sich zwei 
Stufen mit der Bezeichnung „dichter Wavellit“ im böhm. Museum 
befinden. Dasselbe hat ein hornartiges Aussehen, ist durchscheinend, 
von mnsehligem Bruche; Härte 3-ö, spec. G. = 2-384 (bestimmt 


') Vermutlilich ist die Bildung; des Stil|uiosiderit aus dem llnfrenit analog. Sitzl>. d. 
k. Akad. (1. Wisseusch. LVI, 1807, S. \o. 

~) Im Polarisalionsapparat wird hei gekreuzten Xicols das dunkle Feld dureli e im 
dünngeschlillenes Plättchen nnler jedem Aximull» gleichmäßig erl.elJt. Im Mikro¬ 
skope zeigt sieh das durchscheinende Plätlchen homogen ; durch äußerst feine, 
etwas g-ekerhle Linien scheinen schwach nndiilirte Lagen der Masse angedeulet 
zu werden. 
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mit 0*5ö03 Gr., worin 5*459% Quarz, daher rectificirtes spec* 
G. = 2*37). 

Da auch die chemische Analyse dessen Verschiedenheit von \Va- 
vellit und andern bekannten Thonerdephosphaten ergab, so erlaube 
ich mir, für dieses Mineral zu Ehren des Herrn Oberbergrathes 
Prof. Dr. v. Zep harovi ch den Namen Zep b a r o v i ehit vorzu- 
Mihla ge u. 

Auf der Stufe Nr. 1217 der Localsaminlung des bölim. Museums 
enthält der Zepharovichit viele runde und eckige, meist poröse 
Körner und Punkte von Limonit eingesprengt (von denen auch um¬ 
gebende Partien ringförmig röthliehbraun gefärbt w erden), hie und 
da auch runde Vertiefungen, aus denen der Limonit verschwunden 
oder nur in Partikelchen zurückgeblieben ist. Es scheinen diese 
runden Körner, Punkte und Vertiefungen Überbleibsel und Spuren 
von zerstörtem Uarrandit zu sein. 

An einigen Stellen dieser Stufe ist der Zepharovichit von einem 
kurz und undeutlich faserigen, zum Theile bräunlich gefärbten Wa- 
vellit bedeckt, in welchen derselbe durch Auftreten der keilförmig 
sfangligen und weiterhin faserigen Textur übergeht. 

Von diesem llandstiiek w urden zw ei Analysen ausgeführt: I. mit 
0*4845 Gr., II. (von Wavellifpartien möglichst gesondert) mit 
0* 3568 Gr.; deren proz. Zusammensetzung ist: 




1. 

ii. 

Nach Ahz.i 

ug des Quarzes 

Si0 3 . 

. . 5 

*459 (Quarz) 

6 * 045 

1. 

11. 

Al,O s . 

. . 29 

*768 

28*44 

3!-788 

30 • 575 

CaO . 

. . 1 

•071 

0*543 

1143 

0-583 

31 gO . 

. . 0 

*409 

Spuren 

0.43(5 

Spuren 

P0 5 . . 

. . 35 - 

565 

37*464 

37-979 

40-279 

HO . . 

. . 20' 

703 

26*57 

28-651 

28-566 


99*103 99*062 


Aus der Analyse I. resuitirt die Formel: 


A1o0 3 .PÖ 5 + 6HO + 


3(3AL0 3 .2P0 5 + 12110) 
Wavellit 


+ 



P0 3 + 
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aus der Analyse II. resultirt die Formel: 

Al a (VPO s -j- i/,_ [3Al ä 0 s .2P0 5 + 12HOJ i): 


Zepharoviehit 


Wavellit 


-fordert in 

Percenten: 

letztere: 

ALO, . 
CaO/ 

. .31-8 

30*185 

MgO) 

1-732 

— 

P0 5 . 

. • 38-07 

39•655 

HO . . 

. . 28-398 

30*159 


Die zweite, ebenfalls mit dem Namen „dichter Wavellit von Cer- 
hovic“ bezeichuete Stufe (Nr. 299 der syst. Sammlung des höhm. 
Museums) zeigt auf einer bräunlichgrauen, tuffartigen Sandstein¬ 
unterlage abwechselnde, etwa dicke Schichten von Zepha- 

roviclnt mit weißem erdigen Thonerdehydrat, Gibbsit (A1,0 3 .3H0), 
welch’ letzterer in der Zersetzung des ersteren seinen Ursprung zu 
halien scheint. 

Die mit 0-433 Gr. des Zepharovichit dieser Stufe ausgeführte 
Analyse ergab in Percenten: 


SiO s . 

. . 0 

462 

Nach Abzug 

der Kieselerde 

Alo0 3 

. . 29 

■602 

30 

•013 

Fe ä 0 3 

. . 0 ■ 

855 

0 

•8Ö7 

CaO . 

. . 1- 

385 

1 

•404 

P0 5 . 

. . 37- 

797 

38 

•323 

HO . 

. . 28- 

983 

29- 

•387 

liesen perceutigen 

Verbal tni 

ssen Hißt 

sich ableitei 


Formel; 

AJ^O^jj-jJilO + >/^(Al a 0 3 -3H0) + v..(3CaO-PO,) 

Gibbsit 

denn diese erfordert in Percenten: 

AI A. 30-07 % 

Ca0 . 1 • 343 

P() 5. 38-723 

H0 .30-017. 


9 <lhne ßeriioksiohtig-ung- der geringen Menge Kalkerde. 
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Von den bekannten wasserhaltigen Thonerde - (oder Thonerde- 
Eisenoxyd) Phosphaten stehen in chemischer Beziehung dem Zepha- 
rovichit — dessen Zusainmensetznng durch die Formel A1 2 0 3 -P0 5 
-f- 6HO gegeben wird — am nächsten: 

Z e p h a r o v i c h's Barrandit ’) = B 2 0 3 • Pö 3 + ^ iU \> 0 a in 0 u r*s 
Kalait * 2 3 4 ) = A1 2 0 3 *P0 5 -f- 4110 und Kenngott’s Riclnnondit s) = 
A1 2 0 3 *P0 5 + 8H0. 


Komorauer Schichten. 

a) Eingewachsene Minerale. 

Die auf den Krusnähora - Schiehten lagernden Komorauer 
Schichten führen im Liegenden der Eisenerzlager dünn geschichtete 
Schiefer, welche, wenn sie daseihst allein Vorkommen, der Färbung 
nach in lichte, dunkle und rothe (letztere sich an die Eisenerze 
anschließend und vom Eisenoxyd imprägnirt) abgetheilt zu werden 
pflegen ( K r u s n a h o ra). 

An den meisten Punkten des ganzen Gebietes kommen, den er¬ 
wähnten Schiefern eingelagert, verschiedene Schalsteinbildungen 
vor: Schalsteinsehiefer, massige Schalsteine, letztere zuweilen in Va- 
riolite (Kalkdiabase) übergehend. 

Diese Schalsteine sind zuweilen mit den unterhalb und oberhalb 
derselben vorkommenden Schiefern durch allinählige Übergänge 
(Schalsteinsehiefer) derart verbunden, daß sie ihre Entstehung aus 
denselben erkennen lassen (Ouval). 

Ihre Zersetzungsproducte sind Tuffe mannigfachster Art. 

ln den Schalsteinen sind Kalkspath (in Körnern, Adern, 
Schnüren), Speckstein (in Nüssen), Neolith und AphrosideriD), (letz¬ 
tere zwei Minerale zuerst von Ouval durch Reuss bekannt geworden) 
als gewöhnliche Einschlüsse zu betrachten. 


D SiUbr. d. k. Akad. d. Wissensch. LV1, 1S67, 20. 

2 ) Ann. de Ch. et de Pli. (4) IV, 117. Vergl. KenngotL Über ininer. Forsch. 
18G2 — 1865, p. 53. 

3 ) Vierteljahrssclir. d. Züreh. maih. Ges. XI.. 225. 

4 ) Dieses Mineral wird unter der Bezeichnung* „ehlorische Grünerde oder Griinerde 
schlechtweg in Lipoids Eisensteinlager eie.“ (a. a. 0.) häufig erwähnt. 
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Als seltenere Gebilde, den erwähnten Schichten eingelagert, er¬ 
scheinen krystallinischkörnige Kalksteine mit Körnern von clilori- 
tiseher Grünerde mul Kaolinschnürchen (Dubovä), dann ein licht- 
graues kristallinisch körniges Gemenge von eisen- und magnesia- 
reichem Kalkstein (dem Ankerit am nächsten stehend) mit einer grau¬ 
grünen sandigen Grünerdemasse (Josephizeche bei ßukov. Prokopi- 
zeclie bei Klestenic) 1 ). 

Über alb den genannten Schichten gelagert, seltener mit den 
oberen Lagen derselben abwechselnd, treten Kalkaphanite 2 ) — von 
Lipoid Diabasmandelsteine genannt — auf. 

Diese Kalkaphanite bestehen aus einer feinkörnigen, grauen oder 
grünlichgrauen, meist ziemlich harten, feldspathartigeu Grundmasse, 
in welcher krystallinischkörnige Kügelchen von 1 — [" Größe 
eingestreut Vorkommen. Letztere pflegen an der Oberfläche gelblich 
oder bräunlich gefärbt, in den grünlichen Varietäten des Kalkaphanits 
mit einer dünnen grünlich schwarzen Hülle von einer chloritischen 
Substanz bedeckt zu sein; im Innern sind sie jedoch gelblich oder 
graulichweiß und mehr weniger pellucid. 

Diese Kügelchen, die mit der Grundmasse meist innig verwach¬ 
sen sind, lösen sich in Säuren unter starkem Aufbrausen leicht und 
ohne Rückstand auf. Nach dem spec. Gewichte der inneren reinen 
Partien derselben, das 2.99 ergab, kann man sie als Ankerit be¬ 
stimmen. — Hie und da sind auch spärliche Partien von Grün¬ 
erde und als Seltenheit Körner von Labradorit (Krusnähora) ein¬ 
gestreut. 

Durch Zersetzung wird die Grundmasse der Kalkaphanite san¬ 
dig und die Ankerit-Kügelchen werden zerstört. 

In diesen Maiulelsteiuen kommen lange, meist dünn saulen- oder 
nadelförmige, gelblich- oder granlichweiße Kry stalle vor, auf welche 
ich durch Herrn Bergmeister Gross — der sie bereits auf dem ganzen 


Nach Abzug von 30% Kieselerde besteht der aukerilähnlielie Kalkstein von liukov 
(nacli einer im Laboratorium der k. k. Reichsanstalt ausgefiihrten Analyse (Lipoid 
a. a. 0.) aus 53*623% kohlensaurem Kalk, 26* OST kohlensaurem Eisenoxydnl und 
20*29 kohlensaurer Magnesia; der von Klestenic nach Abzug von 33*7% Kieselerde 
aus: 49*473% kohlensaurem Kalk, 22*857% kohlensaurem Eisenoxydnl und 
27*67% Kohlensäure Magnesia. 

-J Zirkels Petrographie, II, 98. 
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Gebirgszuge Krusnähora, Kublov uml bei Toenik fand — aufmerksam 
gemaeht wurde. Dieselben sind hexagonale Prismen, mit stets abge¬ 
rundeten, zuweilen durch ein Deuteroprisnia abgestumpften Seiten¬ 
bauten, deren Enden eine Heihe von Pyramiden, durch die basische 
Fläche geschlossen, zeigen. Wegen starker Abrundung der Combi- 
nationskanten erscheinen die Säulen-Endeu gewöhnlich stumpf, kegel¬ 
förmig und abgestutzt. Mit Sicherheit lassen sich die Flächen von 
ooP. wiP. m'l } . . . . oP wahrnehmen , wahrscheinlich sind auch die 
Flächen ooP2 und wP2. 

Herr Oherhergrath v. Zepharovich hatte die Güte, an einem 
Krystallfragment einige Messungen vorzunehmen und mir hierüber 
Folgendes mitzutheilen: Die grauen, zum Theile pellnciden Kryställ- 
chen aus dem Kalkaphanit von Krusnähora sind ihrer wenig glänzen¬ 
den und schwach convexen Flächen wegen-, zu genauen Messungen 
nicht geeignet. Ihre Form ist die eines hexagonalen Prisma (7*) durch 
eine Pyramide (.r) geschlossen; sie sind gleich gut spaltbar nach dem 
basischen Pinakoid (c) und parallel den Prismenflächen (rt). 

au = 00° o' Mittel aus 4 Messungen 
cu — 89° StP// „ „ B „ 

,va = 49° 4»/ 2 ' „ „2 

Die Kryställehen sind stellenweise fast farblos oder gelblich¬ 
weiß, stellenweise graulichweiß, grau und minder pellucid; zu¬ 
weilen stellt die mittlere Partie des Krystalles eine durch gelbliche 
oder graulichweiße Färbung, Mangel an Glanz und Durchsichtigkeit 
abgesonderte, sechsseitige Achse dar, von der sich die graulich weiße, 
pellucide, stark glasglänzende und ebenso regelmäßige Hiille ab¬ 
sprengen läßt. Bruch muschlig, seltener uneben; Härte = 5 
— o-5; spec. Gewicht =5*1418 (bestimmt mit 0*43 Gr.) Die 
Substanz der Krystalle ist wesentlich phosphorsaurer Kalk und Chlor- 
kalcium (nebst geringen Mengen von Thonerde und Eisenoxyd). 

Nach den erwähnten Merkmalen unterliegt es keinem Zweifel, 
daß diese Kryställehen dem Apatit angehören. 

Ein häufiger Begleiter des Apatits in den Kalkaphanilen ist 
Schwefelkies, welcher nicht blos in der Nähe des Apatits eingesprengt 
zu sein pllegt, sondern auch letzteren in Form äußerst dünner Schüpp¬ 
chen belegt oiler durchdringt. Auch fanden sich hie und da Trümmer 
der Apatitkrystalle mit Schwefelkies gemengt, so wie auch zer- 
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Iirochene und durch die Matrix des Kalkaphanits wieder zusammen- 
gekittete Apatitkrystalle. 

Die bisher erwähnten Gesteine der Komorauer Schichten — 
Schiefer, Schalsteinschiefer, Schalsteine, Variolite. Kaikaplianite — 
sind nach ihrer stofflichen Beschaffenheit, ihren Einschlüssen und 
Lagerungsverhältnissen unstreitig sedimentäre Gebilde. Die obersten 
Gesteinsarten der Komorauer Schichten, meist unmittelbar unter den 
Kokycaner Schichten auttretend, sind Labradoritporphyre, Diabas- 
aphanite und Diabase. 

Die Labradoritporphyre, dickschiefrig oder massig, lagern auf 
den Kalkaphaniten, sind mit letzteren zuweilen durch Übergänge ver¬ 
bunden oder an einzelnen Orten in selbe eingebettet (z. B. in Krnsnä- 
hoia). Sie l>estehen aus einer feinkörnigen schwärzlichgriinen Grund¬ 
masse mit (oft über einen Zoll) großen, fein gerieften Labradoritlafeln 
und spärlichen grünlichschwarzen Augitkörnern; außerdem enthalten 
sie oit eine Menge kleiner Calcitkörnern (Libecov), und sind zuweilen 
von Adern kristallinischen Calcites durchzogen. Selbst ihre Grund¬ 
masse pflegt mit Kalkspath derart imprägnirt zu sein, daß sie mit 
Säuren schwach aufbraust. 

In manchen Labradoritporpbyren sind die Labradoritkrystalle 
grünlich weiß oder graulichweiß, stark glasglänzend und fast voll¬ 
kommen durchsichtig, in anderen graulich- oder röthliclnveiß und 
minder pellucid; manche zeigen eine Hülle der ersten und einen Kern 
der letzten Art. 

ln diesen Labradoritporphyren bemerkt man dieselben säulen- 
und nadelförmigen Apatitkrystalle. 

In dem Labradoritporphyr von Krusnähora fand ich sie der 
schwärzlich grünen Grundmasse spärlich eingestreut, in dem (stärker 
aufbrausenden und kleine Calcitkörner enthaltenden) Porphyr von 
Libecov in einem über i/ 2 " großen Labradorkrystall (mit gelblich- 
weißem, fast undurchsichtigem matten Kern und grünlich weißer 
glasglänzender durchsichtiger Hülle) in Form mikroskopischer 
langer Säulehen eingewachsen. Auch dieser, den Labradorporphyren 
und Kalkaphaniten gemeinsame Einschluß weist auf nahe Beziehungen 
derselben zu einander hin 1 ). 


i ) A,talo S isl das Apatitvorkommen in den devonischen Diabasgebilden Nassau’s 
O rbdl. d. geol. Heichsanstalt, 1868. S. 345). 
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Die Diabasaphanite, durch mikrokrystallinische Structur ausge¬ 
zeichnet und an manchen Punkten ziemlich mächtig (Krusnahora) 
auftreteiul, übergehen durch Hervortreten des krystallinischkörnigen 
Gefiiges in massige Diabase. Letztere — teinkörnig oder grobkörnig 
zuweilen syenitähnlich — erweisen sich wesentlich als Gemenge 
von schwärzlich grünem Augit und graugrünem Labradorit, neben 
welchem sich an manchen Punkten (Krusnahora) röthliche Krystall— 
körn er (nach Lipoid Orthoklas) finden. Auch diese Gesteine 
zeigen, mit Säuren behandelt und unter der Lupe betrachtet, ein 
schwaches Aufbrausen. 

Die Eisenerze, gewöhnlich in den Schalsteinen oder den 
Kalkaphaniten oder ihren TulTgebilden eingelagert, sind linsenför¬ 
mige oder dichte Rotheisensteine — letztere nur an wenigen Punkten 
mit quarzigem Magnetit gemengt ‘) — oder linsenförmige oder dichte 
Siderite (sog. Sphaerosiderite), welch' letztere zuweilen den Über¬ 
gang bilden von den Rotheisensteinen zu einem grünlich schwarzen 
oder dunkelgrünlichgrauen dem Chamoisit ähnlichen Gestein. 
Dieses, ein wasserhaltiges Eisenoxydul-Thonerdesilikat, ist an den 
meisten Punkten als das ursprüngliche Materiale zur Bildung aller 
Abarten der Eisenerze zu betrachten * 2 ). 

Durch Oxydation übergeht das ehamoisitähnliehe Gestein in 
quarzigen Rotheisenstein oder es wird durch Einfluß der Kohlensäure 
in Siderit und dieser unter Oxydation und Verlust von Kohlensäure 
in Rotheisenstein, letzterer zuweilen unter dem Einflüße organischer 
Substanzen (deren Residuum Anthracit ist) in Magnetit oder unter 
Aufnahme von Wasser (an den Ausbissen) in Brauneisenstein um¬ 
gewandelt. 

Dieser Umwandlungsfolge entspricht das Vorkommen der cha- 
moisitähnlichen Masse als Einschluß im Haematit(Ouval), der Sphae¬ 
rosiderite als Kerne im Rotheisenstein (Svärov, Chrbina), der thonigen 
Sphaerosiderite im Brauneisenstein. 

Um in die Zusammensetzung dieses chamoisitähnlichen Ge¬ 
steins einen Einblick zu gewinnen, habe ich von einer dunkel bläulich¬ 
grauen (da anderes Materiale nicht vorlag), dem Anscheine nach 


1) Reuss. Über silurische Schälsteine und das Eisensteiniager von Ouval. Sitzbr. 
d. k. Akad. d. Wissenseh. Wien 1857. 

2 ) Ebendaselbst. Und K rejci. Jalirb. d. geolog. Reichsanstalt XU. Bd., S. 242. 
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ziemlich frischen \ arietät desselben, w elche jedoch aus dem jungem 
Eisensteinlager von Chrustenic stammt, Idos die oolitischen aus con- 
ceiitrischen Schalen bestehenden Körner möglichst rein gesondert, 
zur Analyse verwendet. 


Bei der Behandlung mit Salzsäure war ein schwaches Auf¬ 
brausen wahrzunehmen: die Lösung erfolgte langsam unter Aus¬ 
scheidung flockiger Kieselerde. Die Gewiclitsmenge von 0-9665 Gr. 
im Kohlensülirestrom geglüht, ergab einen Gewichtsverlust von 
01015 Gr. = 10-501% HO. Die Kohlensäure (in. Kohlensäure¬ 
apparate) durch Differenz bestimmt, ergab 2-5% Das Resultat der 
ganzen Analyse in Proceuten ausgedrückt ist: 


HG • • ..10-501% 

GO,.2-5 

SiO,.23-918 

Te0 . 40-898 

AI A.17-485 

OaO.0-915 

.2-758 


98-975 


während Berthier's Chamoisit, der Formel 3FeO(SiO„AU>,) 
+ 3HO entsprechend, 15-8% HO, 13-6% SiO„ 7-5% A1«0„ 
und 63°/ 0 FeO erfordern würde. 

Wiewohl die Analyse der dunkelbläulichgrauen Oolithe über 
die Zusammensetzung des ursprünglichen Minerals keinen Aufschluß 
gewährt, bietet sie doch bei der Vergleichung mit den analytischen 
Resultaten des ganzen Gesteins — der Ooüthe sammt der Matrix 
— einen Einblick in den Umwandlungsproceß der Oolithe. 

Nach einigen am Adalbertischacht in Kladno ausgeführten, _ 

durch Güte des Herrn Bergrathes W :i 1 a mir zugekommenen Analysen >) 
des ganzen Gesteins, der Oolithe sammt der Matrix, erweist sich 


a) Chamoisil, grau, von Chrustenic (27. Juli 1867). 

« (12. Jänner 1868) Stollen I. 

" « ( „ „ ) „ II. 


a. b. c. 

. 44*304 43*73 41*33 

Si0 2 .10*340 10* 11*43 
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letztere (die Matrix) bedeutend ärmer an Kieselerde, meist auch an 
Thonerde, dagegen bedeutend reicher an Eisenoxydul als die Oolithe 
selbst. Unter der Annahme, daß diese Oolithe urspriinlich eine Be r- 
thier's Chamoisit gleiche Zusammensetzung hatten, kann man fol¬ 
gern, daß sich in den Oolitheu — unter dem Einflüße Kohlensäure 
haltiger Wässer — durch partielle Entfernung des Eisenoxydul die 
Kieselerde und Thonerde angehäuft hat. 

Manche Rotheisensteinoolithe, aus coucentrischen Schalen be¬ 
stehend, enthalten auch Kerne von Quarz eingeschlossen (Ouzky- 
Zeche hei Holoubkau*). 

Die aus der Umwandlung des chamoisitähnlichen Gesteins ent¬ 
stammenden Eisenerze sind: Siderit, Sphaerosiderit, thonigerSphaero- 
siderit, Haemalit mit stellenweise vorkommendem Glanzeisenerz, rothem 
Glaskopf. Magnetit, (meist quarzig), Limonit mit braunem Glaskopf, 
Xauthosiderit und Stilpnosiderit 2 ). 

Wie Reuss für die Localität Ouval bemerkt 3 ), pflegen zer¬ 
fressene Partien des Rotheisensteins halbmetallischen Glanz und 
bläulichschwarze Farbe zu besitzen, was durch dünne Überzüge von 
Manganschaum und Psilomelan bedingt wird; die mehr weniger 
erdigen Varietäten der Roth- und Brauneisensteine enthalten nicht 
selten Partien von Speckstein und dem Neolith und Aphrosiderit ähn¬ 
lichen Substanzen, die Sphaerosiderite dagegen Eisenkies in Adern 
und körnigen Partien. 

Bios von einem Punkte der Eisensteinlager, von Ouval, war 
durch Re us s der Anthracit bekannt. Durch Güte des Herrn Berg¬ 
meisters Gross kam dem böhm. Museum eine schöne Suite von Ge- 


ai 2 o 3 . . . . 

. 15-725 

6*86 

10*24 

CaO . . . . 

3'724 

4*17 

3*39 

Mg!) . . . . 

. 0 * 937 

3 * 35 

3*28 

P0 5 . . . . 

. 2 * 782 

3*71 

2*17 

s. 

. 0 • 322 

0*81 

0*45 

HO + c °2 • • 

. 21*700 

26*49 

27-4G 



99-12 

99*99 


1 ) Lipoid, Eisensteinlagerete. 

2 ) Ein großes Stück stalaktitisch nierenförmigen Slilpnosideriles von Raeberg bewahrt 
das böhmische Museum. Zippe erwähn! (Verhandl. d. valerl. Ges. d. böhm. Mus. 
1839) einen meist derben Slilpnosiderit von Maulb und bei Prudie, 

3 ) Reuß. Über silurische Schalsteine und Eisensteinlager etc. 
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stein.s- und Mineralstuten von Krusiiähora zu, unter denen einige 
linsenförmige Rotheisensteinstiieke, pechschwarze, stark glänzende, 
spröde Körner und körnig zusammengesetzte Partien, Schnüre und 
Adern von Anthracit enthielten oder von demselben so imprägnirt 
waren, daß man nur einzelne spärliche, schwärzliche Oolithe in°der 
Antliracitsubstaiiz wahrnahm. 

Gepulvert und mittelst des Löthrohrs auf Platinblech geglüht, 
verglimmte der Anthracit fast ohne Rückstand. — Von der Kvainer- 
Zeche bei St. Benigna erhielt ich vom Herrn Bergmeister A. Auer 
linsenförmige und dichte Roth- und Brauneisensteinstiicke mit 
starken Adern und größeren Partien von groß- und kleinkörnigem 

Anthracit. Nach Mittheilung des letztge.inten Herrn kömmt bei St. 

Benigna in unmittelbarer Begleitung der Eisenerze ein an den 
Spaltnngstlächen glänzendes, schiefriges Gestein — etwa i/,° mäch¬ 
tig — vor, von dem ein Stückchen nach starkem Ausglühen eine 
graulichweiße Substanz zm ückließ, daher von Kohlenstoff impräg- 
nirt war. Es scheint daher der Anthracit im Gebiete der sibirischen 
Eisensteinlager keine Seltenheit zu sein. 

b) Minerale der Gänge und Klüfte. 

bekanntlich kommen in der Längsrichtung der Erzlager an 
manchen Punkten Klüfte vor, welche oft mehrere Klafter lang und 
meist dem Streichen des Lagers parallel laufend, dieses in mehrere 
abgesonderte, größere oder kleinere Lagertheile scheiden. Diese soge¬ 
nannten Verwerfungsklüfte sind nur mit Letten oder mit Trümmern 
der Nebengesteine ausgefüllt, pflegen jedoch in den Hohlräumen der 
Letzteren auch Drusen und Aggregate verschiedener Minerale zu 
führen (z. B. die bekannten bläulichen Barytkrystalle von Giftberg). 

\\ eit häutiger sind aber Kliitte, welche die Erzlager gar nicht 
oder nur um ein Unbedeutendes verworfen haben und zufolge ihrer 
Ausfüllungsmasse als Gänge zu betrachten sind. Nach Zippe's und 
Lipol d s Bemerkung sollen diese gangartigen Klüfte auch in das 
Hangend- und Liegendgebirge fortsetzen. Diese Gangklüfte, welche 
die Erzlager meist quer durchsetzen, sind an manchen Punkten 
reich an Mineralen und liefern zum Studium der Vergesellschaftung 
und Entwicklungsgeschichte der Letzteren instrnctive Exemplare. 
Die meisten, von verschiedenen Localitäten stammenden, jedoch die¬ 
selben Minerale enthaltenden Stufen, bieten bezüglich der physischen 
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Beschaffenheit und der relativen Alters folge ihrer Minerale eine Ge¬ 
setzmäßigkeit dar, die eine Emtheilung der Letzteren in bestimmte 
Altersformationen gestattet 1 ). 

I- Pyritische Blei-Zinkformation. 

Diese Formation ist in ihrer vollkommenen Ausbildung von dem 
einzigen Fundorte Krusnahora bekannt, wo sie erst vor einiger Zeit 
auf einem neu erötYneten Gange im linsenförmigen Rotheisenstein auf¬ 
gedeckt wurde. 

An den Klufttläehen, die mit einer dünnen gelblich- oder graulich- 
weißen mehligen Rinde überzogen sind, treten Drusen und Aggregate 
von winzig kleinen, schwarzen und undurchsichtigen oder bräunlichen 
und wenig durchscheinenden Zinkblendekrystallen hervor, die an 
manchen, jedoch seltenen Stellen von kleinen matten Galenitkrystallen, 
scharfkantigen, zuweilen nach einer rhombischen Achse verzogenen 
Oktaedern oder D.ooOoo begleitet sind. 

Die die Kluftwände überziehende Rinde, aus welcher hie und 
da vereinzelte milchweiße, oft fast farblose und durchsichtige Quarz- 
krystalle (o© P.P) oder kleine Aggregate derselben hervorragen, 
erscheint an einigen Stellen schwach perlmutterglänzend und zeigt 
sich daselbst unter der Lupe aus winzig kleinen Rhomboedern der 
bekannten Sideritform bestehend; manche Partien derselben brausen 
noch in Säuren mehr weniger auf, lassen jedoch viel ungelöst zu¬ 
rück. In dieser Gesellschaft kommen zuweilen glänzende, speißgelhe 
oder tombakbraun angelaufene Pyritkrystalle (ooOoo) oder erbsen¬ 
große Pyritkugeln vor, die in der erwähnten Rinde oder in dem 
linsenförmigen Rotheisenstein mein* weniger eingewachsen, an der 
Oberfläche durch hervorragende Kanten und Ecken von 00 O 00 
drüsig erscheinen und im Innern zuweilen derbe Partien von Roth- 
eisenstein oder andere fremde Substanzen enthalten. 


*) Fiir den Fundort Ginberg wurde die Altersfolge der wichtigsten, daselbst vor- 
kominenden Minerale durch Lipoid (Sitzung der geolog. Reichsanstalt am 
18. Marz 1862) folgendermaßen festgestelll: Quarz (Jaspis), Rotheisenerz, Pyrit, 
Eisenspath, Baryt, Zinnober, Braunspath, mit der Bemerkung, daß der dem Tetrae- 
drit zukominende Platz wegen Mangel au maßgebenden Slufen nicht bestimmt 
werden konnte. 

Sitzb. d. inathem.-naturw. CI. LIX. Bd. I. Ablli. 
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Da il er Pyrit stets mehr weniger eingewachsen erscheint, die 
Galenit-Krystalle jedoch meist auf Aggregaten der Blendekryställ- 
dien aufsitzen,kann man für diese Minerale die Altersfolge bestimmen: 
a) umgewandelter Siderit, //) Pyrit, c) Blende, d) Galenit *). 

In Betreff des Quarzes ist zu erwähnen, daß derselbe keine fixe 
Stelle einzunehmen scheint, da er sowohl unter der Sideritrinde als 
auf Pyrit und auf Sphalerit aufsitzend vorkömmt. 

Mit dieser Formation kommen gewöhnlich noch zwei Minerale 
einer jüngeren Formation vor, Dolomit und Baryt, ersterer in Drusen 
und Aggregaten, (von winzig kleinen Krystallen), letzterer in rektan¬ 
gulären honiggelben Krystallen , welche zuweilen Partikelchen der 
oberwähnten Minerale (Blende , Galenit , Pyrit) eingesprengt ent¬ 
halten. 

Von den zinkhaltigen Mineralen ist aus den sibirischen Eisenerz¬ 
lagern nur die Blende von Krusnähora bekannt, wiewohl zu vennu- 
then ist, daß dieselbe oder ein anderes zinkhaltiges Mineral auch an 
anderen Punkten dieses Gebietes vorkömmt, da man in den verschiede¬ 
nen Hochöfen, die mit diesen Erzen versehen werden, schöne Überrin¬ 
dungen von Zinkoxyd findet ’ 1 2 ). 

Der Galenit ist mir noch von zwei anderen Localitäten bekannt: 
von Svärov und von Giftberg. Auf einem ans einer Kluftfläche von 
Svärov stammenden Trümmergestein, worin eine zahllose Menge win¬ 
zig kleiner, schwärzlicher, stark glasglänzender Kryställchen (wegen 
unmöglicher Sonderung nicht bestimmbar) eingesprengt ist , finden 
sich neben Aggregaten kleiner Pyritkryställeben ( 00 O 00 ) einige 
vereinzelte Galeni tkrystalle. Auf einer Stufe von Giftberg — der 
Universitätssammlung angehörig — ist ein Galenitkrystall mit matter 
Oberfläche und abgerundeten Kanten im Ankerit eingewachsen. 


1) Eine Stufe von Krnsna'hora zeigt zahlreiche, kleine vereinzelte Galenitkrystalle 
(o . ooÖcc), die auf der oberwähnlen zum Theil in Pyrrhosideril umgewandelleh 
Rinde aufsitzen. 

-) Ähnliches mag auch von titanhälligen Mineralen gellen, aus denen die bekannten 
kupferrothen Kryställchen der Hochofen (Sticksfoff-Cjanlilan) stammen. 
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II. Siderit-Pyritformation. 

Wie sich diese Formation zu der vorangehenden in Bezug aut 
das relative Alter verhält, läßt sich nicht bestimmen, da die vorhan¬ 
denen Stuten keine Anhaltspunkte bieten; aber bezüglich der nach¬ 
folgenden Formationen läßt sich der für die Siderit-Pyritformation 
festgesetzte Platz rechtfertigen. 

Als das älteste, an den Kluftflächen der meist dichten, quarzigen 
Rotheisensteine vorkommende Eisenerz, erscheint ein gewöhnlich 
feinkörniger Siderit, der zuweilen engere Klüfte und Hohlräume voll¬ 
kommen erfüllt. Häufig ist derselbe von kleinen Partien feinkörnigen 
oder schuppigkörnigen Eisenglanzes umhüllt und dieser von linsen¬ 
förmigen Sideritkryställehen oder nierenförmig angeordneten Aggre- 
gaten derselben li eil eckt. 

Der in Krystallen verkommende Siderit von Giftberg ergab ein 
specifisches Gewicht von 3*647 und 3*689. 

Pseudoinorphosen des Siderit. (i) Der Eisenglanz erweist sich 
an den meisten Stufen von Giftberg als pseudomorphe Bildung 
nach Siderit. in den Centralpartien des feinkörnigen oder schuppig- 
körnigen Siderit oder der nierenförmigen und traubigen Aggregate 
desselben erscheint auch der Eisenglanz feinkörnig oder schuppig¬ 
körnig, an den Kluftflachen und in den Drusenräumeu hingegen be¬ 
sitzt er die gewöhnlichen , mehr weniger erhaltenen linsenförmigen 
Krystallformen des Siderit; waren letztere sehr klein und ihre Pol- 
kanten stark abgerundet, so ähneln die Eisenglanzkrystalle dünnen 
Blättchen und Schüppchen. Sehr häufig trifft man solche linsenför¬ 
mige Krystalle, deren Inneres aus Eisenglanz besteht, an deren Ober¬ 
fläche jedoch noch eine dünne , leicht absprengbare Hiille von gelb- 
lichgrauer Sideritsubstanz wahrzunehmen ist. 

b) Diese Siderithiillen, sowie auch ganze Sideritkrystalle haben 
zuweilen eine Umwandlung in Quarz erlitten. Man trifft Sideritfoi- 
men an, deren Inneres aus Eisenglanz, die Hülle jedoch aus graulich¬ 
weißer, durchscheinender Quarzsubstanz besteht, durch welche die 
Eisenglanzpartien durchschimmern; neben diesen kommen auch Side- 
ritformen vor, die aus durchscheinendem Quarz gebildet, nur einzelne 
Körner von Eisenglanz eingesprengt enthalten, oder auch von diesen 
vollkommen frei sind. Diese Quarzpseudomorphosen haben das 
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Eigeniliiimlielie , daß sie meist vollkommen ausgebildet und sebarf- 
kantig, die Form des Siderits reiner eonservirt haben als die Eisen- 
glanzpseuilomorphosen , deren Formen an Kanten und Ecken stets 
mehr weniger abgerundet erscheinen. 

c) Die dritte Umwandlungsart des Siderit ist die in Limonit. 
Viele Krystalle — im Innern ziemlich Irisch, gelblich, durchschei¬ 
nend — sind au der Oberfläche in gelblichbraunen Oker umgewan¬ 
delt; andere , deren zerstörtes Aussehen bereits tiefgreifende Um¬ 
wandlung kundgibt, zerfallen schon bei geringem Drucke in gelblich- 
braunen Oker; zuweilen findet man alle drei erwähnten pseudomor¬ 
phen Bildungen auf' einer und derselben Stufe. 

In dem quarzigen, porösen, mit Hotli- und Brauneisenstein im- 
prägnirten Mandelstein aus der Särka bei Prag, aus einem bereits 
verschütteten Schachte stammend, finden sich mit winzig kleinen Si- 
deritkrystallen ausgekleidete Drusenräume , deren einige aus Eisen¬ 
glanz, andere aus einem sammtähnlieh seidenglänzenden Brauneisen- 
stein (Pyrrhosiilerit) bestehen 

Außer den erwähnten Formen kömmt der Siderit auch in 
licht grünlichgrauen, undeutlich eoiieentriseh-schaligen Kügelchen 
(Nr. 437. Locals. d. b. M.) vor, die — nierenförmig oder traubig ag- 
gregirt und am Bruche schwach fettglänzend , an der Oberfläche 
drüsig — mit Sideritkrystallen bedeckt, zum Tlieile von einer gelb- 
I ich weißen fast erdigen Substanz umhüllt sind. Bemerkenswerth sind 
auch große hohle Kugelrimlen — aus graulichweißer, theilweise zer¬ 


störter Sideritsubstanz bestehend — die an der Oberfläche durch 
Hervorragen winzig kleiner Sideritkryställchen oder graulichweißer 
Ouarztäfelchen drüsig erscheinen, theilweise mit einer röthlichweißen 
kaolinartigen Substanz ausgefüllt sind und sowohl im Innern als an 
dei Oberfläche Pyritkrystalle und Zinnoberpartien enthalten. 

Außer dem in Sideritform erscheinenden Quarz , der offenbar 
jünger ist als der Siderit und zum Tlieile auch als der Eisenglanz, 


') Umwandlungen der Sideritkrystalle in Hämatit und Limonit in den Höhlungen der 
Quarzadern des dichten Rolheiseilsteins von Ouval beschreibt Ileus s. (Silzh. d. k. 
Akad. d. W. ISS/.) Ähnliche, in den Erzgängen von Pribram selten vorkommende 
Umwandlungen des Siderit in Stilpnoside.it, Eisenglanz, P.otheisenslein. Pyrit, 
Nadeleisenerz und Quarz wurden ebenfalls von ileuss (Silzb. d. k. Akad. d. 
Wissensch.) und von anderen Fundorten von Blum in seinen Pseudomorphosen 
des Alineralreiehs 1843, S. ISS, 20U, 240 und in den /Nachträgen beschrieben. 
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kömmt der Quarz (aut’ denselben Stufen) auch in seiner eigenen 
Form (oo/\ P ), meist in Hohlräumen quarziger Roth- oder Braun¬ 
eisensteinpartien, von aufsitzendem Pyrit und Zinnober begleitet, vor: 
dieser ist älteren Ursprungs. 


Sowohl im Siderit als im Eisenglanz pflegt feinkörniger Pyrit 
eingesprengt zu sein. Aufsitzend erscheint der Pyrit stets in Krv- 

stallen , zumeist in oder . 00 Ooo und minder deut¬ 


lichen 


mOn 


, die messinggelb oder kupferrot!) angelaufen und mit 


spärlichen, kleinen Chalkopyritkryställeben oder Malachitpartikelchen 
bedeckt sind. Der in Lagen verkommende, feinkörnige Pyrit ist zu¬ 
weilen in Limonit umgewandelt und trägt Krystalle jüngeren Pyrites. 

Noch sind zu erwähnen dicke Überzüge von radial-stüngligem 
Pyrit, dessen Individuen nach der trigonalen Achse verzerrte Penta- 
gon-Dodecaeder sind. 


Seltener erscheint der Pyrit in O. 00 Ö 00 , mit feinkörnigem 
Zinnober oder in speißgelbeu, großem 00 O 00 . 0 , und in diesem Falle 
ist in seiner Begleitung niemals Chalkopyrit bemerkt worden. 

Nach Reu ss kommen in Haematit umgewandelte Pyrithexaeder 
in den Quarzadern des dichten Rotheisensteins von Ouval vor. 


Wie sich der seltene Markasit bezüglich seines relativen Al¬ 
ters zu den erwähnten Mineralen verhält, läßt sich wegen Mangel an 
maßgebenden Stufen nicht genau bestimmen , jedenfalls isl er älter 
als der Chalkopyrit. Exemplare von Giftberg zeigen dünne Lagen 
von undeutlich faserigem Markasit (spec. Gew. = 4*788), der mit 
traubigen dicken Überzügen von Chalkopyrit bedeckt ist. 

Eine Zinnoberstufe von Giftberg — in der Universitätssamm¬ 
lung — zeigt derben und zelligen Markasit ohne Chalkopyrit; ein 
ziemlich weiter Drusenraum derselben ist mit dünnen spießigen Mar- 
kasitkrystallen ausgekleidet. Zippe Q erwähnt einen Markasit-Zwil- 
lingskrystall von der Form PoocoP [Po oj in Begleitung des Zin¬ 
nobers. An den Kluftflächen des linsenförmigen Rotheisensteins von 
Krusnähora erscheint Markasit in drüsigen, dunkel grünlichgrauen, 
aus undeutlichen, sehr dünnen Krystüllchen bestellenden Überzügen. 


Verhandlungen der valerl. Gesellseh. d. höhn». Mus. Iö3'd, S. 37. 
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Ein secundäres Product der Eisenkiese ist der auf Halden verkom¬ 
mende Melanterit *). 


III. Chalkopyrit-Ohalkosinfonnation. 


Wie bereits angedeutet, sind die dodekaedrisch-semitesseralen 
Formen des Pyrit gewöhnlich mit winzig kleinen Chalkopyritkrv- 
(P P P\ 

stäüehen —oder —. — — besetzt oder mit dünnen Anflügen von 


Malachit oder Azurit überzogen. Von Giftberg sind auch große Clial- 
kupyrit-Skalenoeder bekannt, welche bläulich oder rütlilieh ange¬ 
laufen, die Drusenräume derben Chalkopyritcs anskleiden und von 
kleinen Chalkopyritkryställehen derselben Form bedeckt werden. Die 
tranbigen Überzüge dieses Minerales, auf dünnen Markasitlagen ru¬ 
hend und von aufsitzendem Aukerit begleitet, sind an der Oberfläche 
größtentbeils in Malachit und Azurit umgewandelt. Die Chalkopyrit- 

fP p P\ 

k ry st alle von Krusnähora — oder —- zeichnen sich durch 

treppenförmige und drüsige Flächen aus: in Svärov pflegt der Chal- 
kopyrit nur in körnigen Partien, von Malachit, Azurit und Chrysokol 
begleitet, vorzukommen. 

Durch Herrn Bergrath Wala in Kladno wurde ich auf ein 
schwärzlich bleigraues, schwach metallglänzendes Mineral von Svä¬ 
rov aufmerksam, das sich bei der Untersuchung als Chalkosin erwies, 
der bis jetzt aus dem Gebiete der Eisensteinlager nicht bekannt war. 
Er erscheint daselbst nur in kleinen Platten und derben Partien auf 
einem tutlartigen Gestein oder in grauliebweißem Quarze einge¬ 
sprengt und ist oberflächlich mit Kupferschwärze oder nissigem 
Anfluge von Covellin bedeckt oder nur bläulich angelaufen. Vor dem 
Löthrohr schmilzt er zu einer grauen Metallschlacke , löst sich in 
warmer Salpetersäure unter Abscheidung von Schwefel leicht auf, 
und gibt blos Reaetionen des Schwefels, Kupfers und Eisens. 

In den meist engen Drusenräumen des tutlartigen Gesteins von 
Svärov erscheint der Chalkosin meist unmittelbar an den Wänden, 
die aus körnigem Pyrit und Calkopyrit bestehen und fast überall von 
Kupferschwärze überzogen sind; das Innere der llohlrüiime füllt fein- 


j ) Als jüngstes Bildungsprodnet. z. Th. der Zersetzung der Eisenkiese entstammend, 
sind auch die nadelförmiuen meist in Büsehelform aggregirte» Oypskryslalle 
(Svnro) zu erwähnen. 
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körniger Zinnober aus, in dessen Cavitäten meist farblose Baiytkry- 
ställchen sitzen, an denen sich die Flächen: 00 /oo 0 P .00 00 
mPoo erkennen lassen. 

An den meisten Punkten bildet körniger Chalkopvrit die unmit¬ 
telbare Unterlage des Chalkosin oder ist als centrale Partie vom 
Letzteren eingeschlossen oder in feinen Partikelchen demselben em- 
oesnrengt. Auf einigen Stufen wurden undeutliche Krystallcben des 
Chalkosin bemerkt, die an der Oberfläche bläulich angelaufen oder 

mit Kupferschwärze bedeckt, die Form des Chalkopvrits ^ hatten und 


noch eingesprengte messinggelbe Partikelchen desselben erkennen 
ließen: es zeigten sich auch sehr kleine Durchkreuzungszwillinge 
und undeutliche Formen, an denen nur einzelne trigonale Flächen zu 
erkennen waren. 

Ein besonderes Interesse bot ein mikroskopischer, hohler Cliai- 
kosinkrvstall in der Form £, mit wohl erhaltenen Kanten , aber 
theihveise zerstörten Flächen, die sich aus rhombischen Säulchen 

zusammengesetzt erwiesen. # 

Es scheint daher keinem Zweifel zu unterliegen, (lab sowohl der 
krystallinischkörnige als der in Pseudokrystallen anftretende Chalko¬ 
sin von Svärov eine metasomatische Pseudomorphose nach Chalko¬ 
pvrit ist, entstanden durch Verlust von anderthalb Schwefeleisen >)• 
Um sich von der Zusammensetzung des Chalkosins auf analy¬ 
tischem Wege zu überzeugen, wurde in einer Partie des körnigen Ge¬ 
menges von Chalkosin und Chalkopvrit, Kupfer und Eisen quantitativ 
bestimmt. 

Die Gewiehtsmenge von 0 # 38oo hrm. ergab. 


in Grammen 

Ee . . . 0•0381o 
Cu ... 0-25232 

S . . . . 0-09503 


in Percenten 

9-896 

65 • 453, und somit an 
24-651 


(ans der Differenz berechnet). 


1) Eine ähnliche, jedoch nicht vollendete Uimvandlungspseudomorpliose von Tavislock 
in Devonshire beschreibt S i 11 ein (Neues Jahrh. f. Min. 1831, S. 3S7); der um¬ 
gekehrte Fall der Umwandlung des Chalkosins in Chalkopyrit gehört bekanntlich 
2 ,u den häufigeren Vorkommnissen. 
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Berechnet man aus dem Eisengehalt die Menge des beigemeng- 
ten Chalkopyrits, so ergibt sich dieselbe = 0 • 12494 Grm. oder 

^2-41 Pct., die an Schwefel 0-043« Gr., und an Kupfer 0-0432 Gr 
er! ordert. 

Die für den Chalkosin restirende Menge Kupfer von 0-2001 Grm 
erfordert 0-0526 Grm. Schwefel: daher ist die Gesammtmenge des 
Schwefels nn (halkopynt und Chalkosin 0-0962 Grm. oder 24-957 Pct 
welche mit der oben berechneten Schwefelmenge ziemlich genau 
ubemnstimmt. 

Wahrscheiiiiich gleichen Alters mit dem Chalkosin ist der 
letraednt, der J>is jetzt von dem einzigen Fundorte „Giftberg 4 - Le- 
kan nt ist und von dem nur wenige Exemplare in den Sammlungen 
autbewahrt zu sein scheinen. 

Eine Stufe des bühm. Museums zeigt körnige Tetraedritpartien auf 
einem feinkörnigen Gemenge von Siderit, Eisenglanz und eingespreug- 

tem Pyrit, liehst kleinen Kryställchen die durch wasserhelle 

Barvüragmente verdeckt waren. 

Der Tefraedrit von Giftberg hat cisenschwarze Farbe und star¬ 
ken Metallglanz , sein spec. Gewicht = 5-379 (bestimmt mit nur 
0-1135 Grm.) scheint durch eingesprengten Chalkosin etwas höher 
zu sein. Vor dem Lothrohr und auf nassem Wege gibt er die Ge¬ 
kannten Reactionen des Antimon-Fahlerzes. 

Manche Partien desselben waren an der Oberfläche zerfressen 
nn Innern porös und mit nierenförmigen Überzügen von Malachit und 
t lrysokol bedeckt. Diese Überzüge, im Innern frisch grün , an der 
Oberfläche weißlich grün, lösten sich unter Aufbrausen mit Rück¬ 
stand von Kieselerde auf. (In dieser Solution war mit molybdäns. 
Amon keine Arsensäure nachweisbar.) 

Von kupferhaltigen Mineralen sind noch zu erwähnen: Cuprit 
in feinkörnigen Partien eingesprengt (Krusnähora), Atakamit als 
sinaiagdgiüner Anflug und Clialkanthit als secundäres Product des 
Kupferkieses auf Halden (Giftberg). 


IV. Zinnoberformation. 

Schon seit älterer Zeit ist von einigen Localitäten der Komo- 
rauer Schichten der Zinnober bekannt, ln Zepharovich’s miner. 
Lexieon sind für denselben die Fundorte „Giftberg“ und Brezina an- 
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geführt: nun ist sein Vorkommen auf mehrere andere Locaütätcn 
ausgedehnt, so auf Svarov, Krusnähora, Svata, llredel, Hfeheny ’) 
und hei Tocnik, so daß der Zinnober ein häufiger Begleiter der Eisen¬ 
erze an ihren Klüften-) zu sein scheint. 

Bergmännisch wurde der Zinnober Idos bei Svata und am ,,Gilt- 
berg“ gewonnen. Der erstgenannte Fundort scheint der ältere zu sein, 
da sich schon seit dem Jahre IG8ö eine vom Kaiser Leopold gefertigte 
Urkunde vorfindet, dergemäß der Zinnoberbergbau in Svata (eigent¬ 
lich r na vrane skäle“ bei llredel) gestaltet wird, ln Betreif des Zin¬ 
noberbergbaues von Giftberg ist zu erwähnen, daß derselbe bereits 
im Jahre 1781). in welchem die Abhandlung „Cher die Quecksilber¬ 
erzeugung und den Zinnoberbergbau zu Horovic“ in der Bergbaukunde 
von Rosen bäum zu Leipzig erschienen war , als verfallen erklärt 
wird , jedoch mit der Bemerkung , daß er vor nicht langer Zeit in 
starkem Betriebe war. 

Der Zinnober, der dem Alter nach auf die Chalkopyrit-Chalko- 
sinformation, oder wo diese fehlt, auf die Siderit-Pyritformation folgt, 
findet sich entweder in Aggregaten meist sehr kleiner unvollkomme¬ 
ner Krystalle, auch feinkörnig und eingesprengt, oder in körnigen und 
dichten, zuweilen mehr als faustgroßen, reinen Massen, deren Höhlun¬ 
gen mit Steinmark ausgefüllt zu sein pflegen. Seine gewöhnlichen 
Begleiter sind Siderit, Pyrit und Uhalkopyrit 3 ), Baryt und Ankerit. 

Auf einer Stufe fanden sich deutliche, spießige Zinuober-Rhom- 
boeder, deren Flächen parallel den Polkanten stark gerieft waren; 
einige derselben waren hohl oder von körnigem Zinnober nur tlieil- 
weise und locker ausgefüllt. 

Als secundäre Produete des Zinnobers sind zu erwähnen: Queck¬ 
silber, Amalgam und Kaloniel ^). 

Das in kleinen Tröpfchen in Höhlungen des Zinnobers selten vor¬ 
kommende Quecksilber kennt man von Giftberg und Brezina: Ka- 


Feinkörnige Zinnoberparlien mit Cyrit und Chalkopyrit. 

3) Wahrscheinlich setzen manche dieser Klüfte auch im liegenden der Eisenerzlager 
in die Tiefe fort, wie schon Zippe vermulhet (Verhandlungen der Vaterland. 
Gesellsch. des hohm. Mus. 1839). 

3) Zuweilen scheinen Clialkopyrilkryställchen auf Zinnoberdrusen zu sitzen; hei 
näherer Besichtigung jedoch zeigt sich, daß die ersteren stielförmig mit einer 
unter dem Zinnober befindlichen körnigen Chalkopyritlage Zusammenhängen. 

Auf einer Cinnabaritstufe wurde auch Schwefel in erdigen Theilehen bemerkt. 
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lomel, «las nur als Seltenheit unansehnliche Überzüge auf zerstörten 
Zinnoberdrusen bildet, hlos von Giftberg, und Amalgam nur von 
Brezina. Von letzterem besitzt das böhm. Museum eine einzige Stufe. 

Auf einem von Siderit, Pyrit und Haematit durchdrungenen Ge¬ 
stein befindet sich eine dünne Lage von körnigem und krystallisirtem 
Pyrit; darüber liegt erdiger Zinnober, der auch in Form kleiner Kü¬ 
gelchen und unregelmäßiger Partien in die tlieilweise zerstörten Flä¬ 


chen der Pyritkrystalle 



eindringt. Jüngsten Ursprungs sind 


die silberglänzenden, an Kanten und Ecken geflossenen Amalgamkry- 
stalle , die nach der trigonalen Achse verzerrten co 0 ähnlich , hie 
und da von Quecksilbertröpfeheu begleitet sind. 

Theils älter, theils jünger als der Zinnober ist der in (zuweilen 
über 6'') großen, gewöhnlich von Eisenoxyd oder Zinnober röthlich- 
gefärbten, rektangulären oder rhombischen Tafeln vorkommende (äl¬ 
tere) Baryt, der von Breithaupt 1 ) und Lipoid 2 ) in der relativen 
Altersfolge dem Zinnober vorgesetzt wird. Doch gibt es auch untrüg¬ 
liche Kennzeichen, daß sich die meisten Barytkrvstalle von dem er¬ 
wähnten Habitus erst nach Absatz des Zinnobers gebildet, oder ihre 
Bildung (ohne wesentliche Änderung der Form) fortgesetzt haben. 
Viele Stufen sind entschiedene Belege für die Altersfolge: a) Zinno¬ 
ber, b) Baryt. Mehrere Barytkrystalle enthalten blos au ihrem Fuß¬ 
punkte Zinnoberpartiell eingesprengt, andere dagegen nur in regel¬ 
mäßigen Zonen , die den äußeren oder anderen Krystalltläehcn pa¬ 
rallel laufen, so daß der eingeschlossene vor dem Zinnoberabsatz gebil¬ 
dete Barytkrystall von der neu gebildeten Barythülle wohl zu unter¬ 
scheiden ist. 

Die flächenreichsten Barytkrystalle dieser Art von Giftberg zeigen 
die Combinationen : ooPoo. Pco . oP . ( / 2 Poo und P 9 oder oc P co • 
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Paragenpsis. S. 259. Von Giflberg bei Komann : 

nj Eisenspalh, bj Schwerspalh c) Zinnober. 
uj Holbeise^ierz, b) Kalkspath, cj Eisenkies, dj Zinnober. 
a) Kalkspat!), h) Eisenkies, c) Zinnober. 

Unter dem für Giflberg angeführten Kalkspath ist wahrscheinlich der Ankerit 
gemeint, der die tuffartigen Gesteine in Adern durchsetzt, welche zuweilen nicht 
weit unter den Eisenkiesdrusen Vorkommen, jedoch durch die luffarlige Matrix 
geschieden, zur paragenelisehen Reihe nicht gehören. 

Sitzung der geol. Reiclisansl.tll am I 8. .März 1802. 
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Po o ■ Poo • ooP2 * Die in den Drusenräumen des porösen Zinnobers 
von Svarov vorkommendeii Krystalle sind sehr klein und rhombisch 
oder rektangulär tafelartig: an ersteren sind die Flächen coPco* 
Po o vorherrschend, an letzteren: oopoo * oP' 00 P 00 * Poo. 

Die honiggelben Barytkrystalle der pyritischen Zink-Bleiforma- 
tion sind rektangulär lafelartig mit den Flachen: ooPoj . Pco . 
ooP.P. Der dieselben zuweilen begleitende Dolomit, dessen Alters- 
verhältniß zum Baryt sieh nicht feststellen ließ , erscheint in Drusen 
kleiner, fast farbloser Jl, und hat ein specifisehes Gewicht von 2*903 
(best, mit 0*227 Grm.) 


V. Ankerit-Barytformation. 

Zunächst folgt auf die Zinnoberformation ein Carbonat, das man 
bisher unter der Bezeichnung Dolomit oder „Braunspalh“ in die 
Sammlungen einzureihen pflegte , das sich jedoch durch die Unter¬ 
suchung als normaler Ankerit erwies. 

Derselbe bildet stets drusenartige, aus Grundrhomboedern be¬ 
stehende Überzüge, die an der Oberfläche gelblich, bräunlich, röth- 
licli gefärbt und gerieft oder stark erodirt sind, im Innern jedoch 
schwach gelbliehweiß, und durchsichtig oder vollkommen farblos er¬ 
scheinen. 

Das spec. Gewicht des Ankerit von Giftberg = 3*072 

„ ,, „ „ « „ Z a j e e o \ = 3 063 

., „ Chrhina = 3*06 


Die chemisch-analytischen Ergebnisse für den Ankerit von Gift¬ 
berg sind in Pereenteu: 


Uewog. Menge 

SiO. . 
FeO CO a . 
CaO C0 2 . 
MgOCO, . 


l. 

1-4883 Gr. 
0-369 
30-173 
50-493 


II. 

0-7305 Gr. 

31 • 360 
49*406 
18*197 
99*163 


III. 

1*2613 Gr. 
29*633 


Wo der Ankerit mit dem Chalkopyrit vorkömmt, ist Letzterer 
stets mehr weniger zerstört, gewöhnlich an der Oberfläche zerfressen 
und von erdigem Malachit, Azurit, Chrysokol, Kupfersehwarze über- 
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zogen: aut solchen Stufen erkennt man den Einfluß kohlensäurehal- 
tiger Gewässer, aus denen der Absatz des Ankerits erfolgte. Zuweilen 
wird der Ankerit von traubigem Chalkopyrit überlagert, aber in allen 
solchen Fällen bemerkt man , daß die Aggregate des letzteren mit 
der unter der Ankeritdruse ausgebreiteten Clialkopyritlage durch 
stielförmige Fortsätze Zusammenhängen; auch trifft man im Ankerit 
eingesprengt den Chalkopyrit oder seine seeundären Prodncte (Ma¬ 
lachit etc.) 

Die Ankeritdrusen auf dem Rotheisenstein von Zajecov beste¬ 
hen ans kleinen, fast reinweißen etwas perlmutterglänzenden Rhom¬ 
boedern. 

Daß der Ankerit jüngeren Ursprungs ist als der Zinnober *), da- 
Hir sind mehrere Stufen Belege, namentlich Nr. 482 Locals d. b. M., 
die aut einem testen tuffartigen Gestein die folgende Suecession von 
Krystalldrusen enthält: 

a) Pyrit, b) Chalkopyrit, cj Zinnober, dj Ankerit. 

In Begleitung des Ankerits sind die in den meisten Fällen auf- 
gewachsenen und unzweifelhaft jüngeren Barytkrystalle (jüngerer 
Baryt) last immer säulenförmig durch Vorwalten der Flächen: Poo * 
ooP2 s). Treten diese beiden Minerale zusammen auf, so fehlen ältere 
Bildungen entweder gänzlich oder erscheinen nur in geringen körni¬ 
gen Partien in den Unterlags-Gesteinen 3 ). 

Die Sammlungen des böhm. Museums besitzen auch große 
Barytkrystalle mit Ankeritkrystalleindrücken, welche Zippe. 4) durch 
gleichmäßige Fortbildung der Krystalle beider Minerale und spätere 
Zerstörung der Ankeritkrystalle erklärt. Derselbe erwähnt auch be- 


) Dieselbe Allersfolge wurde bereits v. Lipoid bestimmt, der den Ankeril mil 
„Braunspath“ bezeichnet. 

') Einer der lliichenreicheren Krystalle dieser Art zeigt die Flächen: <x> P*. 
/ J oo . co Poe . Poe . P. , und rötliliclie, grauliche und fast farblose Zonen, parallel 
den Flächen : Poe . oe]>oo und Poo. 

°) Die schönen, gewöhnlich bläulich, grünlich oder röllilich gefärbten großen Baryt- 
krystalle auf den Verwerfiingskliiften von Giflberg, auf dicken Ankeritlagen und 
mehr weniger eingewachsen vorkommend, haben zur Unterlage ein tuffartiges, 
stellenweise bläulich oder röfblich gefärbtes, mit Eisenkies, zuweilen auch Siderit 
und Zinnober imprägnirtes Geslein. 

4 ) Verb, der valerl. Ges. d. bölim. Jlus. 1S39, S. 36. 
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reits, daß größere Krystalle zuweilen so unvollkommen ausgebildet 
sind, daß sich an der Stelle mancher Krystallflächen hlos Trümmer 
und Rudimente von kleinen Individuen in paralleler Stellung zeigen 
und die Krystallflächen zuweilen das Aussehen bekommen , als wenn 
die Individuen aus übereinander liegenden, sieh nicht überall decken¬ 
den Lamellen zusammengesetzt wären, so daß auf den Flächen trep¬ 
penförmige, oft im Zickzack laufende Vertiefungen sich bilden. Auch 
die Erosionserscheinungen vieler Krystallflächen bieten manches In¬ 
teresse. 

Aus den Klufttlächen der Eisenerze ist mir der Calcit in Kry- 
stalldrusen nicht bekannt; als nierenförmiger Überzug von feinkör¬ 
niger Zusammensetzung kömmt derselbe in Krusnähora *) auf schö¬ 
nen ziemlich großen und flächenreiehen, meist grünlich weißen säu¬ 
lenförmigen Barytkrystallen 2 ) vor. Diese Calcittiberzüge sind schnee¬ 
weiß und haben ein spec. Gewicht von 2*78. 

Der in dem Trümmergestein der Erzklüfte von Svärov in groß» 
körnigen Partien und Adern erscheinende Calcit hat ein spec. Ge¬ 
wicht von 2*709. 

An den Klufttlächen der tutfartigen Gesteine (zersetzter Schäl¬ 
steine, Kalkaphanite etc.) sind Calcitdrusen von RooR eine ge¬ 
wöhnliche Erscheinung. In den Drusenräumen des Ankerits sind 
zuweilen auch weiße, matte und wenig pellucide Quarzkrystalle zu 
linden. In den meisten Fällen gilt nach dem Vorangehenden die 
Succession: 

a) Ankerit, b ) Baryt, c) Calcit, 
aj Ankerit. b) Quarz. 

Als neueste und wahrscheinlich noch fortschreitende Bildung 
beschreibt Reuss s) den Aragonit von Krusnähora. Derselbe bildet 
kleine Büschel und aufgewachsene Kugeln von radialem Gefüge oder 
zusammenhängende aus sehr zarten Kryställehen bestehende Krusten, 

() Hauptlager, nahe der 4. Verschiebungskluft, auf dem abendseillichen Mittellauf vom 
Prokopischacht. 

3 ) Es sind dies die schönsten ßarytkryslalle des ganzen Gebietes. Ein solcher Baryt- 
krystall der Universitätssammlung zeigt die Flächen: coPo .Pco .Pco . co Poo . 
P-coPn. 

*5) Lotos 1857, S. 80. 
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'welche in den Zerklüftungen der aus linsenförmigem Rotheisenstein 
bestellenden alten Pfeiler Vorkommen. 

VI. Wavellitformation. 

Als die jüngste aller genannten Formationen ist die Wavellitfor¬ 
mation auzusehen , da sie nur in den der Oberfläche nahen Klüften 
zur Ausbildung gelangt ist. Durch Eindringen löslicher Phosphate 
bilden sich an den Kluftflächen der Piotheisensteine wasserhaltige 
Thonerdephosphate, von denen Sphaerit und Wavellit von Zajecov *), 
Wavellit von Ivina 2 ) und Zdic bekannt sind , jedoch überall nur 
an den Ausbissen der Eisensteinlager vorkominend. 

Wenn der in Form kleiner, meist traubig gehäufter Kügelchen 
in Höhlungen des dichten Hämatits von Zajecov auftretende Sphärit 
(Zepharovich) von den sternförmigen Aggregaten des Wavellits 
begleitet ist, erweist sich letzterer stets als das jüngere Mineral. 
Unter dem Sphaerit und Wavellit findet man zuweilen eine mehr 
weniger dicke Lage von feinschuppigem Wad, daher die Altersfolge: 
a) Wad. b) Sphärit. c) Wavellit. 

fiokycaner Schichten. 

a) Eingewachsene Minerale. 

Die über den Komorauer Schichten lagernden Rokyeaner Schich¬ 
ten bestehen bekanntlich aus glimmerreichen, schwarzgrauen, zuwei¬ 
len mit glimmerigen Sandsteinen wechsellagernden Thonschiefern, 
die sich an manchen Loealitäten durch eine Menge kugeliger, zu¬ 
weilen an Pyrit und Petrefacten reicher Concretionen auszeichnen. 
Die in denselben lagernden Eisenerze sind größtentheils schieferige 
Brauneisensteine mit Lagen und Putzen von Sphaerosiderit. 

b) Kluft-Minerale. 

Von den vielen Loealitäten ist blos die Grube Hrbek bei 
St. Benigna wegen ihrer Eisen- und Thonerdephosphate zu erwäh- 

*) Näher beschrieben durch v. Zepharo vich. Sitzh. d. k. Akad. d. Wissensch., 
56. Bd. 1867, S. 24. 

v ) Wavellitslufen von Jvina in den Sammlungen des höhin. Mus. 

°) Bi p old. Eisensteinlager Jahrh. d. geol. Reichsanst. 1863, S. 373. 
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neu, zu deren Entwicklungsgeschichte icli bereits in diesen Sitzungs¬ 
berichten einen Beitrag Q geliefert habe. 

Nach dem vorherrschenden Minerale habe ich die Stufen von 
Hrbek in Kakoxen- und ßeraunitstufen eingetheilt. 

Die ersteren weisen folgende Succession der metamorphen Bil¬ 
dungen auf: a) Dufrenit (Kraurit), b) Pieit und Stilpnosiderit, c) Ka¬ 
koxen, d) Limonit; die letzteren sind Belege für die Folge: a) Du¬ 
frenit, b) Beraunit * 2 J. 

Außer diesen Mineralen sind bereits durch v. Zepharovich 
einige Barranditkügelehen daselbst aufgefunden worden. In der 
Sammlung des Herrn Bergmeisters J. Gross fand ich aut einer Stufe 
von Hrbek neben Pieit und Kakoxen nierenförmige Aggregate von 
bläulich- und gelblichweißen Barranditkügelehen, die durch fein¬ 
faserige Structur und Seidenglanz im Querschnitte ausgezeichnet 
waren. 

Drabover und (Vinicer) Zalioraner Schichten. 

Außer den Quarzdrusen auf den Kluftflächen der Quarzite (Barr. 
D.d2), welche über den eisenerzführenden Schichten (Barr. D.d\) 
lagern, den Stilpnosideritüberziigen und dem Limonit, der zuweilen 
ganze Felsmassen imprägnirt, ist blos von Krusnähora die Wavel- 
litformation zu erwähnen. 

Auf den Quarziten liegen daselbst lichtgrauc, glimmerige Thon¬ 
schiefer mit Schnüren und drei- bis sechszölligen Lagen von sandi¬ 
gem Brauneisenstein und schiefrigem, quarzigem Rotheisenstein, auf 
deren Klüften Wavellit und ßarrandit (von Lipoid für Zeolith ge¬ 
halten 3 ) Vorkommen. 

Die Barranditkügelehen, meist graulich oder grünlichweiß, von 
drüsiger Oberfläche, zeigen im Innern eine radialfaserige und zu¬ 
weilen noch undeutlich concentrisch-schalige Textur. Sehr häufig ist 
das Innere der Kügelchen feinfaserig, reinweiß, seideglänzend oder 
erdig und matt, während die Hülle graulichweiß, durchscheinend lind 
structurlos erscheint; auch findet mail Kügelchen , deren Inneres 


1) 56. Bd., 1867, S. 6. 

2 ) Breithaupt fand Berauuitkrystalle, die noch partiell aus Vivianit bestanden. 
Letzterer kömmt daselbst auch als erdiger Anflug vor. 

3 ) Eisensteinlager a. a. 0., S. 378. 
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gelblichbraun, erdig, porös oder ganz leer ist, während die Hülle 
eine von innen aus fortschreitende Umwandlung in Lhnouit zeigt. 
Diese Barramlitkügelchen pflegen in den Höhlungen und Spalten des 
quarzigen Braun- und Rotheisensteius, einzeln oder aggregirf, mehr we¬ 
niger eingewaehsen vorzukommen, oder unter den Strahlen desWavel- 
lits — der an den der Erdoberfläche näheren Kluftflächen mehr weniger 
zerstört, in eine graulich- oder röthlichweiße, erdige Substanz (wahr¬ 
scheinlich Gibbsit) umgewandelt ist — verdeckt zu sein; daher 
die paragenetische Folge: a) Barrandit, b) Wavellit und die der 
m etamorphen Bildungen: a) Barrandit, b) Limonit; a) Wavellit, 
b) weiße erdige Substanz (Gibbsit?). 

Die Eisen,steinlagor von JiiiocaiiOtacic-Uhrusteiiic, 

denen bekanntlich ein jüngeres geologisches Alter als das der er¬ 
wähnten Eisenerzlager zugesprochen wird , weisen einen geringen 
.Mineralreichthum auf. Außer erdigen oder mehligen kaolinartigen 
und grünlichweißen talkartigen Substanzen ist nur der Pyrit in ein¬ 
gewachsenen Krystallen und Adern aus den Klüften bekannt. 

Aber als ein constanter Begleiter dieser Eisenerzlager erwies 
sich ilei* Delvauxit, den ich bereits bei einer früheren Gelegenheit 
beschrieben habe •)• 

Derselbe fand sich nun — nach der Mittheilung des Herrn 
Bergingenieurs Hel m hack er — auf dem ganzen erwähnten Ge¬ 
biete, jedoch nur an den Ausbissen der Liegendschichten, in bröck¬ 
ligen dünn schieferigen Eisensteinen eingebettet 2 ), und an manchen 
Stellen ließen sich stufenweise Übergänge der Letzteren in Delvauxit 
verfolgen. 

Das in Bezug auf sein Alter jüngere 

Eisenerzlager von Dohne, 

dessen Liegendes von Diubasgebilden und dessen Hangendes von den 


! ) Zeitschrift Lotos, 1867. 

~) Beim Besuche der Loculität Nucie im verflossenen Sommer fand ich daselbst bereits 
einen Haufen von 21 Centnern Delvauxit zu technischen Zwecken bestimmt; doch 
scheint dieser (seinem bedeutenden Schwefelsäuregehalte nach) demDiadoehit näher 
zu stehen, während der Delvauxit von Nenaeovic mil dem von Vise in Belgien 
und Leoben in Steiermark übereinstimmt. 
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Schiefern der Litener-Schichten gebildet werden, ist charakterisirt 
durch quarzreiche Brauneisensteine, durch dichten quarzigen Magne¬ 
tit und durch Gemenge von meist rüthlichem Quarz und gelbem kör¬ 
nigem Siderit nebst Ausscheidungen von Quarz, Amethyst, Jaspis, 
Achat und braunem Glas köpf. 

Die Drusenräume der quarzigen Eisensteine sind mit Quarzdru¬ 
sen ausgekleidet, diese gewöhnlich mit einer dünnen Haut von Braun¬ 
eisenstein überzogen, worauf zuweilen schöne Büschel nadelförmiger 
Göthitkrystalle anzutrelTen sind. 

Mit der jüngsten : 

Erzlagerstätte von Zbnzan, 

die sich durch zahlreiche Abdrücke von Versteinerungen der Küchel* 
bader Schichten auszeichnet, von Mineralen jedoch außer den von 
Li pold ! ) aufgezählten keine anderen zu bergen scheint, ist das Vor¬ 
kommen der Eisenerze im oberen sibirischen System abgeschlossen. 


*) A. a. 0. S. 351. 


Sitzb. d. mathem.-naturw. CI. LIX. IJd. I. Ablh 
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(J20 ßoricky. Zur Entwicklungsgesch. d. silur. Minerale Böhmen*». 


Übersicht 


der im erwähnten Gebiete 

Seile 

Achat.010 

Achatjaspis.610 

Amalgam.612 

Amethyst .610 

Ankerit.596. 613 

Anlhnicit ..601 

Apatit.507. 508 

Aphrosiilerit. 505. 601 

Aragonit.615 

Ataknmit.610 

Augit.500 

Baryt.612. 614 

Barrandit.591. 618 

Berauuit.617 

Blende.603 

Calcit. 595. 598. 615 

Cinnabaryt.610 

Chalkanlhit.610 

Chalkopyrit.608 

Chalkosin.609 

Chamoisit. 599. 600 

Chlorit. 595. 596 

Chrysokoll.613 

Covellin .608 

Cuprit.610 

Oelvauxit.618 

Diadochit .618 

Dolomit .604 

Dufrenit.617 

Eisenglanz.605 

Eisenkiesel.610 

Feldspath. 590. 500 

Galenit. 603. 604 

Gibbsit. 594. 618 

(Glaskopf).619 

Glimmer.616 

Gothic.610 

Gyps .608 


vorkoinmenden 

Minerale. 

Seile 

Haematit . . . . 

.... 590. 601 

Kakoxen . . . . 

.... 59t. 617 

Kalomel . . . . 

.611 

Kaolin. 

.... 500. 618 

(Kieselschiefer) , 


Kraurit . . , . 

.617 

Knpfersehwürze . 

.6<<S 

Labradorit . . . 

. . 596. 598. 599 

Limonit. 


Magnetit . . . . 

.... 601. 618 

Malachit . . . . 

.613 

Markasit . . . . 

.607 

Melanterit . . . 

.608 

Neolith. 

.... 595. 601 

Orthoklas . . . . 

. 599 

Ficit. 

.... 591. 617 

Psilomelan . . . 

.... 590- 601 

Fyrolusit . . . . 

.590 

Pyrit. 

. . 590. 603. 607 

Quarz. 

. .605.615.619 

Quecksilber . . 

.611 

Schwefel . . . . 

.611 

Serpentin . . . 

.590 

Siderit. 

.... 601.605 

Sphürit . . . . 

.616 

Sphalerit . . . . 

.603 

Sphiirosiderit . . 

.... 601.616 

Steatit. 


Steinmnrk . . . 

.611 

Stilpnosiderit . . 

. . 592. 601. 017 

Talk. 

. . . . 590.618 

Tetraedrit . . 

.610 

Vi vianit .... 

.617 

Wad. 

. . . . 601.616 

Wavellit .... 

. . 592. 616. 618 

Xanthosiderit . . 

.601 

Zepharovichit . . 

.593 

Zinnober .... 

.610 





































































